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Ferne. 


Dort an ortygiſcher Bucht in ſchwindender Ferne 
des Meeres 


Bildet der hangende Fels nahe der ſchaͤumenden 
| Flut 
Ragend ein Grottengewoͤlb', es ſchmuͤckt reich bluͤhend 
den Eingang 
Rankendes Epheugruͤn, und von dem Felſen 
| herab 
Sprudelt ein munterer Quell, aufſilbernd im Strahle 


der Sonne, 


Der im ſchlaͤngelnden Lauf traͤnket das glückliche 
Thal. 


6 


Und jo herrlich erbluͤht hier Alles in duftender 
Fuͤlle, 
Daß Unſterbliche gern weilen am friedlichen 
Ort. 
Artemis ruht hier oͤfter, umjauchzt von ſcherzenden 
Nymphen, 
Muͤde der naͤchtlichen Jagd badend im Silber 
der Flut; 
Nereus roſige Toͤchter enttauchen den blaͤulichen 
Wellen, 
Fuͤhren den ſchwebenden Reihn hier an der Grotte 
Gewoͤlb', 
Und im Chor der Silenen umtaumelt die liebliche 
Stätte 
Pan, im Wechſelgeſang floͤtet die Echo mit 
ihm. — 
Hier im Dunkel der Nacht einſt tauchte der Herr— 
ſcher Poſeidon 
Aus den Gewaͤſſern hervor; aber nicht naht' er 


im Grimm, 


Friedlich betrat fein ſchaͤumender Fuß den Nacken 
der Erde, 


Und im gewaltigen Arm hielt er ein ſchlafen— 
des Kind, 
Das ihm Beryllis gebar, die herrliche 
Okeanide, 
Im weitrauſchenden Meer liebend dem Gotte 
vereint; 
Und drauf ſprach er das Wort, dumpfbrauſenden 
Wogen vergleichbar: 
Erde, gewaltige Du, ewige Mutter des 
Alls, 
Höre mich, höre den Schwur bei den dunkelen ſtygi— 
ſchen Fluten! 
Sieh, nicht nah' ich im Zorn, hebſt Du mir 
ſorglich das Kind 
An Dein liebendes Herz, den gotterzeugten 
Orion, 


Scheuchſt unruͤhmlichen Tod ſchirmend vom 


Knaben hinweg. — 


Doch es ſchaͤume die Wog', auftoſend in finfteren 
Wettern, 
Aus den Schluͤnden des Meers wider Dein 
maͤchtiges Haupt, 
Niemals ruhe die Flut, es entweiche der waltende 


Friede 


Und verderblicher Zwiſt rege den Buſen 
mir auf, 
Wenn Du die Bitte verſchmaͤhſt —, es erſchuͤttre die 
Feſten mein Arm Dir, 
Tief aufwuͤhlend den Grund, und in * eigenen 
Schooß 
Stuͤrze zertruͤmmert die Laſt mit Gekrach, nachhal— 
lend im Weltall; 
Ueber Dein nacktes Gebein ſchaͤume die wogende 
Flut, 
Und nicht ſchaue Dich fuͤrder der hoch herleuchtende 
Aether! 
Waſſer beherrſche das All, Waſſer erſchaue der 


Mond, 


Waſſer die Sonn’ und die Kinder der Nacht, fern: 
zitternde Sterne! 
Und Du muͤhſt Dich umſonſt, uͤber dem Kerker 
ö hervor, 
Deine zerſtoͤrte Geſtalt vor dem Himmelsgezelt zu 
erheben, 
Schaͤumender Brandungen Wuth wirft Dich, Be: 
zwungne, zuruͤck! — 
Sprach's, und legte vertrauend den ſchlafenden Ka: 
ben Orion 
Hier an der Grotte Gewoͤlb' unter das iſchattige 
Gruͤn. f 
Gleich dann rauſchten daher auf des Meers hoch— 
wallenden Waſſern 
RNoſſe gewaltigen Laufs; und vor ortygiſcher 
Bucht 
Hielten ſie an; weiß tropfte der Giſcht von den 
hangenden Zuͤgeln, 
Und auf den Wagen ſofort ſchwang ſich der 


herrſchende Gott. 
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Schaͤumend durchſchnitt die Gewaͤſſer das Paar tief: 
furchender Raͤder. 


Siehe da tagt es im Oſt, ſternebekleidete 
Nacht 
Dunkelt im Weſten hinab, und mit morgentlich 


glimmender Fackel 


Schimmert am hohen Olymp Lucifer, kuͤndend 
den Tag, 


Und aus Okeanos Flut zum tiefblau zitternden 
f Himmel 
Schwebt, mit Roſen geſchmuͤckt, Eos, die fruͤhe, 
herauf. 
Dann jagt leuchtend hervor mit des Tags frohlocken— 
den Horen 
Phoͤbos Apollon, der hochwandelnde Koͤnig des 
Lichts, 
Und auf ferne Gewaͤſſer zuerſt ſinkt golden der 
Morgen. 


Wie ein gewaltiger Leu unten im ſchweigenden 
Thal 
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Nicht kampfdraͤuenden Blickes mit wallender Maͤhne 
geſtreckt liegt; 
So im rieſigen Bett ruhet im Frieden das 
Meer, 


Und ſchaut laͤchelnd empor mit blaͤulichem Auge zur 


Sonne; 


Denn es erfuͤllte den Schwur bei den Gewaͤſſern 
des Styx 
Willig der maͤchtige Gott, der Dreizackſchwinger 
Poſeidon. — 
Mit der Sonne des Tags war auch Orion er— 
wacht. 
Aber wie ſtaunte der Knab' in den Armen der la: 
chelnden Flora! 
Hier auf ſprießendem Gruͤn ſchwellend ein Lager 
ſo ſchoͤn — 
Dort der Grotte Gewoͤlb' umſchlungen von ranken— 
dem Epheu — 
Hier ſanft rieſelnd ein Quell ſilbernd vom Felſen 


herab — 
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Dort weitſchauend der Blick in die blaͤuliche Ferne 
des Meeres — 


Alles erſchien ihm jo groß, alles fo herrlich 
und neu. 
Horch, da dringt ein Geraäuſch tief unter den krau— 
ſelnden Wellen 
Naͤher und naͤher herauf, eiliger draͤngt ſich die 
Wog', 
Und es theilt ſich die Flut und Okeaniden ent— 
tauchen 
Schwebend der Flaͤche des Meeres, roſige, wellen— 
erfreut; 
Denn ſie ſandte dahin die aͤngſtlich erbangende 
Mutter 
Sorglich zu pflegen das Kind, daß es, zum 
Manne gereift, 
Freue den maͤchtigen Vater, den Waſſerbeherrſcher 
Poſeidon; 
Und die Schweſtern ſogleich eilten geſchaͤftig 


herzu. 
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Doch die holden Geſpielen erkennt der freundliche 
Knabe, 
Und in heiterem Scherz fliehen die Tage 
dahin, 
Fliehen die Mond' im eilenden Lauf, es fliehen die 
N Jahre. — 
Wild aufflammenden Trotz ſchuf ihm der Vater 
ins Herz; 
Doch ein weiches Gemuͤth auch ſchenkt' ihm die 
eutter Beryllis, 
Das ſich nimmer dem Gluͤck ſehnender Liebe 
verſchloß. 
Und ſo wuchs er herauf wie die Eich' in dunkelen 
Waͤldern, 
Herrlich vor Andern empor ragend mit herrſchen— 
dem Haupt, 
Und von der Scheitel herab fiel golden geringelter 
Locken 


Pracht auf Nacken und Bruſt. Schritt er die 


Fluren entlang, 
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Hob er gluͤhend die Augen empor zum ſtrahlenden 
Phoͤbos, 
Sah mit Freude der Gott wandeln die ſchoͤne 
Geſtalt. 
Wenn von olympiſchen Hoͤh'n Zeus ſenkte die ſchat— 
tige Wimper, 
Weilte fein mächtiger Blick ſtets auf dem Juͤng— 
linge gern. 
Doch Goͤttinnen vor allen, ſie liebten den Sohn des 
Poſeidon. 
Artemis jagte mit ihm ſtuͤrmend durch Waͤlder 
und Flur, 


Und die goͤttliche Bruſt, ſie neigte ſich hold dem 
Genoſſen. — 


Flora mit Fruͤhlingshauch thaut' auf die Wan— 
gen das Roth 


Gluͤhender Roſen — Athene verlieh mannzierende 
Streitkraft — 


Aphrodite, ſie ſchmuͤckt ihn mit dem lieblichſten 


Reiz — 


. 
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Und, daß es hoͤher erfreue, umwebten harmoniſch 
das Ganze 
Charitinnen, die gern bluͤhender Jugend ſich 
nahn. 
Doch ihn liebte vor Allen die fruͤhaufdaͤmmernde 
Eos. 
Ach, ſie haͤtte ſo gern ihren Erwaͤhlten ge— 
ſchmuͤckt 
Mit unſterblichem Reiz, und allen den Gaben der 
Liebe; 
Aber das Schickſal kalt wehrte der Armen das 
Gluͤck; 
Denn es achtete nicht der heimlichen Liebe der 
Juͤngling. 
Ueber die Berge dahin, durch das umſchattete 
| Thal 
Jagt' ihn eilenden Laufs, nie raſtend, die naͤchtliche 
Goͤttinn; 
Denn fie fürchtete ſtets Eros, des Frevlers 


Gewalt, 
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Wehrend mit jorglicher Haft den heimlichen Tuͤcken 
des Gottes, 


Und in eifriger Jagd wurde die Stunde ver— 


ſtuͤrmt, 


Wenn am Himmelsgezelt die Liebende roſige 
Haͤnde 


Nang, und der Thraͤnen fo viel tropften die 


Wangen herab. 
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Noch lag morgentlich fruͤh auf fernen Gewaͤſſern die 


„ Dammrung, 
Und mit blaͤſſerem Licht blickten die Sterne 
herab. 
Artemis, muͤde der Jagd, ſchon barg in dem Koͤcher 
die Pfeile, 
Lucifer, ruͤſtig voran, zündet die Fackel 
behend, 
Und auf ragenden Bergen zuerſt glomm zitternd ein 
Lichtpunkt; 
Aber die Thaͤler umher lagen in Nebel 
gehuͤllt. 
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Dort entſcheuchte dem Lager Poſeidons herrlicher 
Sproͤßling 
Noch den baͤrtigen Hirſch, prangend mit hohem 
Geweih; 
Doch nicht trafen die Pfeil', er verfolgt ihn weiter 
und weiter 
Und von der Goͤttinn entfernt ſchweift er durch 
Waͤlder und Au'n. 
Aber es fuͤhrt' ihn die Spur zur Grott' am 
ZBluͤhengeſtade, 
Wo ihn Poſeidon einſt ſorglich der Erde ver: 
traut, 
Und es trieb ihn das Herz, am friedlichen Orte zu 
weilen, 
Wo er die Jugend verlebt; und die Erinn' rung 
ſogleich 
Schwebte gefaͤllig zu ihm und wiegt' ihn in liebliche 
Traͤume, 
Und als Flora die Arm' auf zu dem Sinnenden 


ſchlang, 
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Ach da glitten jogleich die Glieder zum ſchwellenden 
Raſen, 
Und bald ſank ihm der Schlaf uͤber die Wimper 
dahin. — 
Jetzt ſchwang leuchtend die Fackel der fruͤhtag— 
kuͤndende Herold 
ueber den Waſſern empor, ſchimmernd am hohen 
Olymp. 
Und aus goldenem Thor am tiefblau zitternden 
Himmel 
Schwebte, mit Roſen geſchmuͤckt, Eos, die fruͤhe, 
herauf. 
Aber die Thraͤnen in Stroͤmen entfielen den beben— 
den Wangen, 
Als ſie in Floras Arm ihren Geliebten 
erſah. 
Weinend, ach, rief ſie hinab: Dank Dir, buntſpie— 
lende Schweſter, 


Blumenumwundene Braut, Flora, Du liebliches 
Kind! 


22 


Bringſt Du die Hoffnung mir auf Frühlings: 
ſchwingen entgegen? 
Ach, ſie lachte mir nicht unten im oͤden 
Gemach! — 
Lucifer, hemme den Lauf, o hemm' ihn, Phoͤbos 
Apollon! 
Goͤnnt, Ihr Gluͤcklichen, mir, goͤnnt mir das 
ſuͤßeſte Spiel, 
Freundlich zu koſen mit ihm, zu fühlen die glühen: 
den Wangen! 
Gluͤcklicher Schlaͤfer, Du ahnſt nimmer die 
liebende Braut. — 
Schlinge die Arm' um ihn, o laß noch micht ihn 
erwachen, 
Flora, ich komm', ich komm'! Aber im duften⸗ 
den Thal 
Rief mitfühlend: ich komm', ich komme! die ſcher— 
zende Echo, 
Und die Liebende ſchnell ſchwebte vom Himmel 


herab, 


Be 38 
Bog fich über ihn hin und kuͤßte die ſchlummernden 
Augen, 
Ach, und die Sehnſucht drang ihr in die liebende 
; Bruſt. — — 
Doch nicht langer zurück hielt Phoͤbos die ſchaͤumen⸗ 
den Roſſe, 
Von des Okeanos Flut drangen ſie leuchtend 
1 empor. 
Eos die ſcheidende rief: Bald wieder am kuͤhligen 
Morgen 
Kehr' ich ſehnend zu Dir, gluͤcklicher Schlaͤfer, 
zuruͤck! — — 


Sieh, da erwacht' Orion und ſtreckte verlangend die 
Arme 
Nach der Entſchwundenen hin, die er im Traume 
geſchaut; 
Aber den ſuchenden Augen des ſchlafentfeſſelten 
| Juͤnglings 
Barg die Liebende ſchnell Phoͤbos mit goldenem 


Arm. 
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Langſam, finnend erhob vom blumenumkleideten 
Lager 
Sich Orion, den Blick nieder zur Erde 
gewandt; 
Denn ihn duͤnkt', es wandle die roſenumkraͤnzte 
Geliebte 
Nahe voruͤber am Strand. Morgentlich ſaͤu— 
ſelnder Weſt 
Schien ihm entſchwebendes Rauſchen in Purpur ge: 
tauchter Gewande. 
Spaͤhend noch ſtand er — doch nichts Lebendes 
regt ſich im Thal, 
Und nur eben enteilte das Maͤdchen. — Wo biſt 
Du, Geliebte! 
Rief er mit ſehnendem Ton, komm an die 
gluͤhende Bruſt! 
Komm an die gluͤhende Bruſt! — rief ſcherzend vom 
Felſen die Echo, 
Und er waͤhnte, die Braut riefe vom Huͤgel 


ihm zu, 


25 
Eilte die Pfade hinan, die Rufende heiß zu um: 
fangen, 
Oder ſie ſpaͤhend zu ſchau'n unten auf gruͤnen— 
der Au. — — 
Siehe, da zog bleich uͤber ihm hin am hohen 
Olympos, 


Mit unwilligem Blick, Artemis. — Sage 


Du mir, 


Rief er hinauf, jagdliebende Goͤttinn, Du wandelſt 


am Himmel 


Gern mit der Fackel im ſternaͤugigen Dunkel 
der Nacht, 


Sage, wo weilet die Braut, die entſchwundene, 
purpurgekleidet, 
Sah ſie Dein ſpaͤhender Blick nicht von des 
Himmels Gezelt? — 
Phoͤbos Apollon, zu Dir, Fernſchauender, Koͤnig des 
Lichtes, 
Streck' ich die flehende Hand, zeige Du gnaͤdig 
die Spur! 
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Weile fie in Grotten vielleicht, ifo eine der ſcher⸗ 
zenden Nymphen, 
Die allmorgentlich gern wandeln von ragenden 
Höhn? | 
O dann nenn’ fie mir, Du ſegenerfuͤllte 
Demeter, 
Fackelerfreute, die Du prangeſt im Aehren⸗ 
gelock! — 
O Du fahft fie vielleicht hinwandeln im purpurnen 
Schimmer 
Ueber die gruͤnende Flur, Flora, du roſige 
Braut! 
Aber Du weinſt; was ſchmerzt Dich fo ſehr, bunt 
ſpielende Jungfrau? 
Ruͤhrt Dich des Armen Geſchick, ach, den die 
Liebe verzehrt? — 
Vater, zu Dir, Meerſtuͤrmer, Du wogengewaltiger 
Herrſcher, 
Fleh' ich! — Schwebet herauf, Okeaniden, 


herauf! 
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Habt Ihr des Kindes gepflegt, ſtromliebende, wan— 
delnd auf Wellen, 
Helfet dem Juͤngling auch, holde Geſpielen, 
o kommt! 
Ach, es nagt mir am Herzen die langſam zehrende 
Sehnſucht, 
Helft, Unſterbliche, gebt trauerverſcheuchenden 
Rath! — — 
Sprach's, und eilte vom Huͤgel hinab zum daͤmmern⸗ 
den Thale; 
Keiner der Himmliſchen hört feinen verhallenden 
Ruf. — 
Raſtlos ſtuͤrmt' er hinein in die Schatten veroͤdeter 
Waͤlder: 
Sagt, Dryaden, mir an, weilt die Geliebte 
bei Euch? 
Und an jeglichem Quell, nie ruhend, erneut er die 
Frage: 
Ach, ſie badete wohl, Nymphen in Wellen, mit 
Euch? — 
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Schon ſtand Helios hoch auf glühendem Gipfel 
des Tages, 
Und den ſchlafenden Pan weckte des Juͤnglinges 
| Ruf: 
Wo verbargeſt Du ſie? O ſag' es dem armen 
Verlaſſ'nen, 
Den die Liebe verzehrt fuͤr die entſchwundene 
Braut! 
Ach, und immer umſonſt noch forſchten die ſpaͤhenden 
Blicke, 
Als in die Fluten des Meers Phoͤbos, der 
Strahlende, ſank. 
Schon ſah milde herab mit abendlich glimmender 
Fackel, 


Schimmernd am weſtlichen Thor, Hesperus. 
Dunkel herauf 


Schwebte die heilige Nacht, ſtill wandelnd im 
Sternengewande. — 
Schallender Ruf ringsum toͤnte vom hohen 


Olymp; 


29 
Denn zur nächtlichen Jagd ſchon rief die begleiten: 
den Nymphen 
Artemis ruͤſtig herbei, und zu dem Throne des 
Zeus 
Eilte die Goͤttinn erfreut mit naͤchtig erloſchener 
Fackel, 
Flehend zum Vater hinauf, daß er gewaͤhre 
das Licht. 
Auf glomm ziſchend die Fackel, voran flog freudig 
die Goͤttinn, 
Ihr nach jagte die Schaar, jauchzend im Taumel 
der Luſt. 
Blaͤuliches Licht ſchoß hin durch die Wuͤſten des 
nächtlichen Himmels, 
Fern abrollend entwich dunkel gethuͤrmtes 
Gewoͤlk, 
Bis in heiligem Glanz der raͤumliche Himmel ſich 
woͤlbte. — 
Jetzt durch Wälder und Au'n ſtuͤrmte die jagende 


Schaar, 
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Und vom hohen Geklipp, aus verborgenem Dunkel 
der Waldung 
Schreckte das fluͤchtige Wild freudig die Goͤttinn 
. hervor. — 
Aber am daͤmmernden Strand' unfern dem Gewoͤlbe 


der Grotte, 


Wo die Wellen des Meers fluͤſtern mit leiſerem 
Ton, 


Fand ſie den Juͤngling, ach, vom Weinen getruͤbet 
die Augen, 
Tief verſchloſſen die Bruſt ſorgenverſcheuchen— 
dem Troſt. 
Doch ihr nagt' es am Herzen, daß alſo verwandelt 
Orion; 
Im jungfraͤulichen Sinn miſchte ſich Liebe 
vereint 


Mit ſchwerkraͤnkendem Gram und Thraͤnen ent: 
quollen den Augen; 

Aber zuruͤck in die Bruſt zwang ſie das wehe 

Gefuͤhl, 
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Hoffte des Juͤnglings Schmerz zu verloͤſchen in 
rauſchender Freude: 
Raffe Dich eilig empor, rief ſie dem Traͤumen— 
den zu — 
Dein harrt jauchzende Luſt in der Waldnacht ſchau— 
rigem Dunkel! — 
Auf, Ihr Nymphen, herbei, fuͤhret den naͤchtli— 
chen Reihn! — 
Bringt das getoͤdtete Wild, laßt ruhen im Koͤcher 
die Pfeile! — 
Badet im Silber der Flut Euch den ermuͤdeten 
Fuß! — 
Hier erfreue die Raſt, umſpielt von munteren 
Scherzen! — 
Saͤumt nicht; unten im Oſt roͤthen die Sterne 
ſich bald! — — 
Sprach's, und ſchmiegte ſich an dem glaͤnzenden 
Nacken des Juͤnglings 
Mit umſchlingendem Arm, ach, in erzwungenem 
Scherz. — 
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Regungslos, wie ein Marmorbild, nicht achtend 
der Rede, 


Stand Orion, und kalt warf er zur Seite 
den Blick. 


Siehe, da regt ſich der Stolz im goͤttlichen Buſen 
1 der Jungfrau, 
Heftig rief ſie die Schaar bebender Nymphen 


herbei, 


Fuhr in die Hoͤhen des Himmels und riß zorn— 
gluͤhend die Fackel 


Kraͤftig mit ſchwingendem Arm, bis ſie im 


Ziſchen verglomm. 


Drit: 
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Jetzt ob der Koͤnigin Zorn bang zittern die Sterne 
des Himmels — 


Fern aus naͤchtlicher Flut thuͤrmt ſich ein ſchwar— 
zes Gewoͤlk 


Langſam herauf mit verhaltenem Grimm — ſchon 
leuchten die Blitze, 
Tief am verduͤſterten Rand grollen die Donner — 


das Meer 


Hebt ſein gewaltiges Haupt, Zorn furcht ihm die 
dunkele Stirne, 


Und ſein Auge voll Nacht drohet der Erde 
Gewalt, 
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Daß dem grimmigen Blick erzittert die mächtige 
Mutter. — 
Doch ob Artemis bleich hinter die Wolken ſich 
birgt, 
Ob da Blitze ſich kreuzen und Donner durchrollen 
den Weltraum, 
Ob ſich das Meer hochaufbaͤumt im beginnenden 
Kampf, 
Ob im Regenerguß die Wolken durchſchweifen den 
Himmel, 
Ob da die Windsbraut geht uͤber den Nacken 
des Meers, 
Hoͤhnend in wildem Gebraus — es ſteht noch fin: 
nend Orion 


An dem Geſtade, wo ihn zuͤrnend die Goͤttinn 


verließ, 
Starrt noch weinend hinab in Poſeidons dunkeles 
Auge. — 
Vater, gewaltiger Du, rief er im heißeſten 
Schmerz, 


BR 
Zuͤrnſt Du dem Sohne, daß unaufloͤslich die Lieb' 
ihn gefeſſelt? 
Daß er der Goͤttinn vergaß, die ihm die Jugend 
verſchoͤnt? 
Daß er die Waͤlder durchſtrich, erklommen die 
Haͤupter der Berge, 
Weit umſchauenden Blicks, ach, mit vergebli— 
chem Ruf? 
Daß er verachtet den Rath der ſorglichbekuͤmmer— 
ten Goͤttinn? 
O wie iſt die Gewalt ſehnender Liebe ſo 
groß! 
Sie, die bezwingende, herrſcht in vr Höhen des 
raͤumigen Himmels, 
Herrſcht auf der Erde Gebiet unter der Menſchen 
Geſchlecht, 
Herrſcht im dunkelen Reiche des finſtergebietenden 


Hades! 


Maͤnnervertilgenden Zwiſt, mauerzertruͤmmernden 


Krieg 
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Reget gewaltig ſie an; doch Siegerinn bleibt ſie im 
a Kampfe, 
Nimmer entflieht ihr ein Gott, nimmer ein 
ſterblicher Menſch! 
Und ſo geht ſie zur Seite dem Alles beherrſchenden 
Schickſal, 
Jenem gewaltigen, ihm aͤhnlich an ſiegender 
Macht! 
O drum ferne das Weh und fuͤhre die liebende 
Braut mir 
In den erſehnenden Arm! Vater, erhoͤre den 
Sohn! — 
hr — und in harrendem Schmerz, in ab: 
nungsvollem Erbangen 
Starrt' er noch immer hinab in die umnachtete 
Flut. — 
Jetzt mit blaͤſſerem Licht ſchon flammen im Oſten 
die Sterne, 
Lucifer, ruͤſtig, voran zuͤndet die Fackel 
behend, 
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Und im Silbergethuͤrm ſchwerrollend entfliehen die 
Wolken, 
Weichend dem Fuͤhrer des Lichts; doch mit den 
Augen voll Nacht 
Schauen ſie draͤuend zuruͤck auf den fruͤhtagkuͤnden⸗ 
ö ö den Herold, 
Der ſie mit ſiegendem Strahl hinter den Ocean 
ſcheucht 
Und aus gewoͤlbeten Thoren am tiefblau zitternden 
Himmel 
Schwebt, mit Roſen geſchmuͤckt, Eos, die fruͤhe, 
herauf. — 
Wie wenn freundlich das Kind vom Arme des al— 
ternden Vaters 
Schmeichelt mit koſender Hand, daß er gewaͤhre 
den Wunſch, 
Jenen geheimen im Herzen — ſo ſpielt in den Locken 
Poſeidons, 
Als ſie den Juͤngling erſchaut, Eos mit roſiger 
Hand. 
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Dran erfreut ſich der Gott, blickt auf zu dem liebli— 
chen Maͤgdlein, 
Und ſein finſteres Aug' hellt ſich, das dunkle 
Gelock 
Goldet: O Vater, ſo rief der ſchweraufathmende 
Juͤngling, 
Vater, Du hoͤrteſt den Sohn, hoͤrteſt des Fle— 
henden Ruf? 
Weckeſt im liebenden Herzen die buntumſchwaͤr⸗ 
\ mende Hoffnung, 
Dunkeler Zukunft Kind? Vater, erfuͤlleſt den 
Wunſch? 
Stillſt todbringenden Schmerz im liebeverlangenden 
Herzen? — 
Sprach's, und die Waſſer entlang warf er den 


gluͤhenden Blick. — 


Aber die Thraͤnen in Strömen entfielen den Wangen 


Orions, 


Als ihm entgegen die Braut ſchwebte vom blaͤuli— 
chen Meer. — 
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Vater, Du fuͤhreſt ſie ſelbſt an das Herz des har— 
renden Sohnes? 
Hebſt ſie aus maͤchtigem Schooß Dir auf den 
fhäumenden Arm? 
Daß ſie den Morgen verſchoͤne, daß Alles umher 
ſich erfreue, 
Daß in goldenem Licht prange der Himmel, die 
Erd'? — 
Iſt ſie verwandt Dir, Vater, iſt's eine der 
Okeaniden, 
Die Du vor Allen geliebt, daß ſie, dem Sohne 
vermaͤhlt, 
Braͤutliches Gluͤck ihm bereit' in ewig erbluͤhender 
Jugend? 
O ſo hebe Dein Kind zu der Geliebten 
hinan! 
Goͤttinn, die bleich jetzt geht am hohen Gewoͤlbe des 
Himmels, 


Sage, was hielteſt Du fern mich von der holden 
Geſtalt, 
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Daß den trunkenen Blicken der Schönheit Zauber 
verhuͤllt blieb? 
Kannteſt auch Du ſie nicht? O ſo erfreue Dich 
jetzt 
Ihres ſo praͤchtigen Glanzes, erfreu' am unendlichen 
Gluͤcke 
Deines Orion Dich! — Williger jagt er 
f mit Dir 
Jetzt in der ſchaurigen Nacht durch waldige Thaͤler 
und Berge, 
P 
Da er die Holde geſchaut, die er ſo gluͤhend 
erſehnt! 
Siehe, wie iſt fie jo ſchoͤn, wie blicken die Augen fo 
freundlich 
Unter den Roſen hervor, die ihr die Schlaͤfen 
umbluͤhn! — 
Blickſt Du zu mir? Ich komm', ich komme, Du 
winkendes Maͤdchen! 
Wie, Du breiteſt die Arm' aus, zu empfangen 


den Freund? 
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Biſt dem Liebenden hold, und die raſtlos rinnenden 


Thraͤnen 


Deuten nicht Kummer, nicht Leid, fließen der 
Freude, dem Gluͤck? 
O dann eil' ich hinab und entkuͤſſe der Wimper die 
Thraͤnen! 


Oeffne die Arm', ich komm' uͤber die Wellen 
zu Dir! 
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Jetzt auf maͤchtige Schultern des dreizackſchwingen— 
den Gottes 
Stieg Orion; doch ach, weiter und weiter 
hinauf 
Trug ihn der zoͤgernde Vater; er ſah das grauſe 
Verderben 
Im vorahnenden Geiſt ſeinem Orion ver— 
haͤngt, 
Sah, wie Artemis bleich am hohen Gewoͤlbe des 
Himmels 
Ging mit Koͤcher und Pfeil, zuͤrnend, unſicheren 
Blicks. 
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Finſterer Unmuth jetzt kocht auf im. Herzen 
Poſeidons, 
Abwaͤrtswallende Flut murmelt zum dunkelen 
Schooß; — 
Doch ſchon hatte hinauf Orion gewendet die 
Augen, 
Und die liebende Braut droben im Lichte ge— 
ſchaut. 
Ach, da neigte ſich Eos herab vom blaͤulichen 
ö Himmel, 
Hauchte den gluͤhenden Kuß ihm auf die Lippen 
dahin, 
Und ſchon rauſchten und wogten im Liebesgefluͤſter 


die Wellen, 


Goldengelockt, ringsum deckten die Flaͤche des 
Meers 


Roſen, dem Himmel entbluͤht — ſchon führten die 
Okeaniden 


Jauchzend den fröhlichen Reihn um die Begluͤck— 
ten — — da ſchwirrt 


Hoch 
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Hoch durch die Lüfte herab, von tuͤckiſchem Bogen 
geſendet, 
Ziſchend ein Pfeil. — Weh mir! ruft es und 
wieder verſtummt's — 
Weh mir! toͤnet es wieder, und Weh mir! ruft es 
noch einmal, 
Ach, mit gebrochenem Ton. — Da in unfägli: 
chem Weh 
Brach der Geliebten das Herz: Obwaltende, fin— 
ſtere Maͤchte, 


So misgoͤnnt Ihr das Gluͤck mir, die im dun— 
klen Gemach 
Braͤutliche Wonne nicht fand in des alternden Gat⸗ 
ten Umarmung? 
Habt Ihr ſie wieder getaͤuſcht, wo ſie der Freude 
ſo nah? 
Soll ſie ewig, die juͤngſte von allen unſterblichen 
Goͤttern, 
Weinend die dunkele Nacht gruͤßen, den glaͤnzen— 
5 den Tag, 


4 
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Nie der Liebe ſich freun? O was ift Schimmer 
und Schoͤnheit? 
Nimmer begluͤckt der Beſitz ohne das fuͤhlende 
Herz, 
Dem mit der Liebe zugleich die freundlichen Gaben 


geworden, 


Das fuͤr den Einzigen nur ihres Genuſſes ſich 


freut! 


Ungluͤckſeligen Du, dort unten im dunkelen 
Hades 
Sage den Schatten, wie man droben die Herzen 
begluͤckt! 
O ſie fuͤhlen auch dort, was Lieb' und bittere 
Taͤuſchung; 
Viele der Sterblichen ſchon gingen betrogen 
hinab. 
Schöner iſt ewige Nacht, als ohne begluͤckende 
Liebe 
Droben das heilige Licht. — Könnt ich doch 


ſterben, wie Du! 
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O gern wollt' ich das Blau des ewigen Himmels 
verlaſſen, 
Von mir werfen die Pracht dieſer Gewande, 
nur Dir 


Folgen ins dunkele Reich, o Du, mein ſchoͤnſter 
Gedanke! — 
Doch die Erinnerung wird einzig erfreuen mein 
Herz. — 
Waͤrſt Du am Himmel ein Stern, wie wollt' ich Dich 
gruͤßen am Morgen! 
Ach, ſo komm' ich allein uͤber der Erde 
herauf, 
Und in die traurige Nacht des kummerbelaſteten 
Herzens 
Faͤllt kein freundliches Licht, wenn ſich der 
5 Morgen verjuͤngt; 
Aber Dein wogendes Grab, allmorgentlich will ich 
es ſchmuͤcken, 
Ob auch liebend das Herz unter den Leiden 


erliegt, 
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Will vom Himmel herab mit Roſen bedecken die 
Wellen, 


Schlummre dann ruhig und ſuͤß unten im 
raͤumigen Bett! — 
Sprach's, und ſchwebt' empor auf purpurfarbigen 
Schwingen, 
Ach, und der Thraͤnen ſo viel tropften die 
Wangen herab. — 
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Jetzt kuͤßt Phoͤbos Apoll Amphitrita's wallenden 
Buſen, 
Schuͤttelt das lockige Haupt ſtrahlend in ſchim— 
a mernder Pracht; 
Doch aufkochenden Giſcht peitſcht an ſchwerzuͤrnend 
Poſeidon 
Gegen das Roſſegeſpann — dunkel die Waſſer 
herauf 
Schreitet Gewoͤlk, und von Nord, Süd, Welt am: 
ſtuͤrmen die Winde, 


Heulend im Weltall — tief hinter die ſchaͤumende 
Flut 
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Stteben die Roſſe zuruͤck, die Nacht mit dunkelem 


Grauen 
Und lichtſtrahlender Tag kaͤmpfen mit wechfeln: 
dem Gluͤck. 
Strahlen fie zucken herauf noch gegen die grimmi— 
gen Schatten 
Aus hochwallendem Meer; doch die Entfchei: 
dung ſie naht, 
Nur durch ſchwarzes Gewoͤlk brach matt noch roͤth⸗ 
licher Schimmer 
Unten im Oſt — auf des Tags ſtrahlenumleuchtetes 
Haupt 
Trat mit dunkelem Fuße die Nacht, frohlockend des 
Sieges. — 
Unheilkuͤndende Ruh herrſcht in der weiten 
Natur. — 
Horch, da kracht es im All und die ſaͤulengetragene 
Erde 


Wankt. Vor das eherne Thor unten im 


Schattengebiet 


Draͤngt ſich die Flut lauttoſend, und blaulicherdam: 
merndes Licht faͤllt 
Dort in die Tiefe der Nacht. Hades, vom 
Schrecken beruͤhrt, 
Taumelt aus ewigem Schlaf, und es beben die wan— 
delnden Schatten. — 
Ob da feindlichem Zwiſt Zeus, der gewaltige, 
zuͤrnt, 
Ob hell leuchtende Blitz' und rings dumpfrollende 
Donner 


Kuͤnden des Herrſchenden Zorn, nimmer will en: 
den der Streit. 
Wilder nur hebt ſich das Meer, aufthuͤrmend zum 
Himmel die Wogen, 
Und in die Tiefe zuruͤck ſchaͤumend mit wildem 
Getoͤſ' — 
Unbeugſame Gewalt hemmt nichts, tief kracht es 


noch einmal, 


Und wie ein treibendes Schiff taumelt die 
Erde. — Da hob 
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Droben auf hohem Olymp der Kronide die herr— 
ſchende Rechte 
Ruhegebietend, und ſieh, willig gehorcht ihm 
das All, 
Und ſcheu fliehen zuruͤck die Wolken, es ſchweigen 
die Winde, 
Weſtwaͤrts ſchreitet die Nacht finſtergewendeten 
Blicks. 
Aber Poſeidon zuͤrnt, unwillig des wechſelnden 
Sieges; 
Doch er peitſchet umſonſt Wogen auf Wogen zum 
Kampf — 
Sieh', und im Oſten zuerſt aufzittert die herrliche 
Blaͤue. 
Vor ihr flieht das Gewoͤlk, zoͤgernd in feuchtem 
Gewand; 
Aber je weiter es flieht, nur freundlicher woͤlbt ſich 
der Himmel, 
Und der Morgen, er kehrt heiteren Blickes 


zuruͤck. 
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Phoͤbos Apollon zuerſt mit des Tags frohlockenden 
Horen 
Badet das lockige Haupt freudig in blaͤulicher 
Flut, 
Und am gewoͤlbeten Rande des wolkenentſchleierten 
Himmels 
Schwebt mit Blumen geſchmuͤckt Eos im roſigen 
Licht. 
Wie durch ſilbernden Regen mit heiterem Auge die 
Sonne 
Schaut, ſo leuchtet die Freud' ihr in dem wei— 
nenden Blick, 
und auf bebenden Wangen da ſtreiten in lieblichem 
Wechſel 
Thraͤnen und Lächeln, die holdkuͤndenden Boten 
des Glucks. 
Aber ſie hebet den Arm mit liebenden Blicken nach 


oben! 


Weilt denn droben der Freund unter den Ster— 


nen? — Zuruͤck 


60 
Rollt das letzte Gewoͤlk jetzt ganz den verhuͤllenden 
Schleier, 
Und vom Himmel herab leuchtet ein neues 
Geſtirn! 
Sieh', Orion, er iſt's! In liebergluͤhenden 
Blicken 
Zittert die Freude, das Gluͤck —. Eile, Du 
Liebliche, ſchnell, 
Eil' und kuͤſſe den Freund, und halt' ihn in feſter 
Umarmung, 
In Dein Roſengewand huͤlle den Herrlichen 
ein! 
Knieend ja ruft er: O komm! Allmorgentlich 
wird er Dir rufen, 
Bis Du im ewigen Schmuck goldenen TIhoren 
entſchwebſt, 
Und in die traurige Nacht des kummerbelaſteten 
Herzens 


Dringt Dir das freundlichſte Licht, wenn ſich der 


Morgen verjüngt. 
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Hymens Fackel fie glimmt, o folge dem lieblichen 
Knaben! 
Siehe, Poſeidon zuͤrnt nimmer, mit ruhigem 
Blick 
Schaut er zum Himmel hinauf, und es wallen in 
Frieden die Waſſer, 
Da ſich das hohe Geſchick ſeines Orion er— 
barmt — 
Und die ganze Natur prangt feſtlich der ſchoͤnen 
Vermaͤhlung, 
Flora, die roſige Braut, hebet das blumige 
Haupt, 
Und im freundlichen Aug’ erglaͤnzen die Thraͤnen 
der Freude, 
Hoffnung lacht ihr im Blick, Hoffnung dem 
liebenden Paar; 
Berge, ſie ragen empor im feſtlichen Morgen— 
gewande, 


Thaͤler, ſie ſenden hinauf lauen und lieblichen 
Duft, 
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Und die Walder, fie ſchuͤtteln die purpurſtrahlenden 
Haͤupter, 
Und im Golde dahin wallet Dein Aehren— 
gelock, 
Hehre Demeter; ſelbſt der König des Lichtes 
Apollon, 
Zuͤgelt das Roſſegeſpann. — Artemis wandelt 
allein 
Neidiſchen Blickes und bleich am Himmel, es ruhen 
die Pfeile 
All' im Koͤcher, doch nicht ruhet das liebende 
Herz 
In jungfraͤulicher Bruſt: es muͤſſen unſterbliche 
Goͤtter 
Tragen das hohe Geſchick, wenn es auch Schwe— 
4 res verhaͤngt! — 
Jetzt dringt hoͤher hinauf, antreibend die Roſſe, 
Apollon, 
Schlingt um die Liebenden ſchnell ſchuͤtzend den 


ſtrahlenden Arm, 
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Und vom Süden zum Nord ſpannt Iris den Bogen 
des Friedens 


Doppelt in farbiger Pracht uͤber die Erd' und 
das Meer. 
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II. 

Die Geburt der Aphrodite. 
Ein 

mythologiſches Gemälde, 


— 


＋ 
4 
1 
€ 


1 1 
. H > 
1 8 Mi 
vie 1d Mies 
19 > 
ER u A . 
„ 3 
ee e Er 
* 5 - 3 > he * 
5 8 . > > 1 — 25 en 
1 K g 5 
2 * ? u 3 
* 1 2 > ” £ € ww 1 
= 1 e 
a NA Bez 
. 2 
=. - 
5 
% 3 "a 


Schon ſinkt Helios hoch vom Gipfel des Tag's 
in die Waſſer, 

Hesperus zuͤndet die Fackel, womit er die ewigen 
Sterne 

Lockt- aus der heimlichen Tiefe des erdumwoͤlbenden 
Himmels, 

Schon ſchlingt laͤſſig die Arm' um den maͤchtigen 
Nacken der Erde 

Amphitrit', und entſchlaͤft ſchwerhaͤuptig am Herzen 
der Feindinn. — 

Siehe, da daͤmmert's, und über den Himmel bedaͤch— 
tigen Schrittes 
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Wandelt die Nacht, tief beugt ſich das All in ſchwei— 
gender Ehrfurcht, 


Nur hellleuchtende Stern’ umglaͤnzen die dunkele 


Mutter. — 


Weiſe durchſpäht fie den Himmel, und dringt in die 
Kluͤfte der Erde, 


Geht durch die Waſſer, und forſcht im ewig umfin— 
ſterten Hades, 


Waͤgt, was da war und iſt, was ſchlummert im 
Schooße der Zukunft, 


Und geht fuͤrder ſodann tiefſinnig, und waͤlzet Ge 


danken 


Im vielſchauenden Geiſt; nachrauſchen mit duͤſterem 
Antlitz 


Alle die Kinder, ſo naͤchtig erzeugt, graunvolles 
Gefolge — 
Aber es raget vor allen die herrſchende Goͤttinn des 
Dunkels. — 
Bald zum befreundeten Weſt hindraͤngen die ſchaͤu— 
g menden Roſſe, 
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Wehrankaͤmpfend; doch kaum erblickte die heilige 
Mutter 

Unten das nahende Ziel, die Himmelumarmung des 
Meeres, 

Siehe, da griff ſie behend in die ſchießenden Zuͤgel— 
gehaͤnge, 

Wandte den Schritt ruͤckwaͤrts, und rief in den Schlum⸗ 
mer der Welten: 


Allumwoͤlbender Aether, du Himmel in Mitten und 
Erde, 


Endlos wallendes Meer, ihr feuerumhauchten Ge— 
ſtirne, 

Welten, ſo viel ihr da ſeid, und werdet im ewigen 
Zeitſchooß! 

Wenn ich am morgenden Tag den raͤumigen Himmel 
verlaſſen, 

Wird der Unſterblichen ſchoͤnſte, die Goͤttinn der 
Liebe geboren! — 


Aphrodite genannt; denn ſie ſteigt aus dem Schaume 


des Meeres 
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Herrlicher, denn lichtſtrahlende Tage, jo immer die 


Fluten 

Aufwaͤrts wandeln, und wieder hinab, vielfarbigen 
Schimmers! 

Siegerinn wird ſie geprieſen, ſie herrſcht in den 
Hoͤh'n des Olympos, 

Und die Unſterblichen alle, ſie folgen dem Winke der 
Goͤttinn! — 

Laͤnder verherrlichet ſie und mauerumguͤrtete 
Staͤdte; 

Denn im Herzen der Voͤlker erregt ſie die Macht 
der Begierden, 


* 


Und der Hader entbrennt, in die Arme des heili— 
gen Friedens 

Wuͤhlt ſich der Krieg, es jauchzen auf rauchenden 
Truͤmmern die Sieger, 

Und weit ſtrahlet ihr Ruhm auf kommende, dunkle 
Geſchlechter — 


Andere ſchwinden hinweg ſpurlos von der dauernden 
Erde. — — 


Doch der Worte genug; ob ich Wahres im Geiſte 
geſehen, 

Zeuge die That, denn allein die That iſt leuchtende 
Wahrheit! — 

Schwieg, und wandelte drauf weſtwaͤrts ruͤckzoͤgern— 
den Schrittes; 

Aber im tagenden Oſt trat ſcheu aus dem Morgen— 
gewaͤſſer 

Eos mit goldenem Fuß und kuͤßt' in kindlicher 
Ehrfurcht 

Noch der Scheidenden dunkelen, ſchwernachrollenden 
Kleidſaum — 

Und es erwachte, die Augen vom Strahle des Mor; 
gens geblendet, 

Amphttrite, des heiligen Meeres vielnamige 
Mutter; 

Aber geſchaͤftig ſogleich, den kommenden Tag zu 
begruͤßen, 

Und die holde mit ihm, die verheißene Goͤttinn der 

Liebe, 


Wirft fie das Haupt, und zurück in den herrlich 
gerundeten Nacken 


Fallen in ſchoͤnem Geroll die triefenden Locken, es 


windet 


Eos das Purpurband um die eben entdunkelte 
Stirne. 

Horch! da regt ſich ein ſaͤuſelnder Weſt und beweget 
die Wellen 


All' im unendlichen Meer bis weit in Okeanos 


Ferne, 


Und, wo in Mitten der Flut auftauchet die herrliche 
Kypros, 


Dorthin eilet die Schaar in wildanſchwellender 
Menge; 

Aber der Herrſcher der Waſſer, Poſeidon, ſchwinget 
den Dreizack, 


Und ſie draͤngen ſich ſchnell leisrauſchend und ſcheu 


in einander. — 


Still ward's uͤber den Waſſern und uͤber den Wei— 
ten der Erde; 
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Nur am Himmelsgezelt flieg Eos die goldenen 
Pfade 
Hoͤher und hoͤher hinauf, bis zuruͤck in die Tiefe 
des Himmels 
Alle Geſtirne geſcheucht, und das Licht nur ſtroͤmte 
vom Oſten. 
Siehe, da theilt ſich die Flut auf der Hoͤhe der 
waldigen Kypros, 
Und aus ruhendem Meer trat Nereus, der alter— 
gebeugte, 
Freud' umglaͤnzte die heitere Stirn, mit trunkenen 
Augen 
Blickt' er die Waſſer hinab, und ſprach die bedaͤchti⸗ 
gen Worte: 
Als die Erde das Meer, den Himmel gebar und die 
Berge, 
Wollte ſie Herrſchaft uͤben, und zog den gewoͤlbeten 
Himmel 
Sich in den dunkelen Schooß, mit dem eigenen 


Sohne zu zeugen 


um 
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Ein hochmuͤthig Geſchlecht, des Alls Herrſchaft zu 
erringen; 

Doch nicht alſo beſchloß es im Geiſte das ewige 
Schickſal! 

Zwar es begann ein Gefecht, ein gewaltiges, unter 
den Goͤttern, 

Kraft trat gegen die Kraft in feuerentloderte 
Zwietracht, 

Hoch auf ſchaͤumte das Meer, es ſeufzte die Erde, 
der Himmel 

Aechzt', es krachten die Berge vom Gipfel hinab 
bis zur Wurzel; — 

Doch es ſiegte der donnernde Zeus, die Soͤhne der 
Erde 

Warf er mit Blitzesgewalt in des Tartaros dun⸗ 
kelſte Tiefe — 

Und es umſchloß mit eiſernen Pforten den Kerker 
Poſeidon. — 


Zeus nun lenkte fortan des Alls einhaͤuptige 
Herrſchaft — 
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Doch daß nimmer die Erd’ im Hochmuth ſtolz ſich 
vermeſſe, 

Haͤlt er, gewaͤrtig des Kampfs, ihr uͤber der maͤchti— 
gen Scheitel 

Stark den gewoͤlbeten Schild des Himmels, und 
hinter ihm ſteht er, 

Ein ſiegstrunkener Held, im Schmuck durchleuchten: 
der Waffen! 

Auch mit den Armen umfaßt ſie der Waſſerbeherrſcher 
Poſeidon. — 

Doch das Bangen entflieht — bald wird in dem 
Tempel der Welten 

Prangen als Siegstrophaͤe der Schild des nnendli; 
chen Himmels; 

Denn es erſcheint, ſo rief es die Nacht in den 

| ahnenden Geiſt mir, 

Aphrodite, die Goͤttinn der Lieb', in ſiegender 
Schoͤnheit. 

Steigt aus dem Schaume des Meeres, und laͤchelt 


den ewigen Frieden 
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Rings in den Weltraum! Auf denn, eile, du 
Koͤnig der Waſſer! 

Greife die ſchaͤumenden Zuͤgel, und ſchwinge den 
maͤchtigen Dreizack, 

Rufe die Kinder, ſo viele da gehn auf raͤumigem 
Grunde, 

Rufe ſie, Vater, herauf zum herrlichſten Feſte, dem 
ſchoͤnſten, 

So je eines begangen im Tempelgewoͤlbe des 
Weltalls! — 

Da auf gerundetem Wagen, von dunkelen Roſſen 
gezogen, 

Tauchte das waltende Paar der Gewaͤſſer, der 
Herrſcher Poſeidon, 

Und Amphitrite hervor, die Okeanos zeugte mit 
Thetis. 

Drauf ſchwang kraͤftig der Gott in der ſchaͤumenden 
Rechte den Dreizack 

Ueber die Wogen, und horch! tief aͤchzte die bangende 
Meerflut; 
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Doch nicht zuͤrnte der Gott, ihm woͤlbte fich heiter 
die Stirne, 

Und es ſpielt in den Schleier der Wellen ein blaͤuli— 
cher Schimmer, 

Okeaniden, ſie tauchen hervor, und des alternden 
Nereus 

Herrliche Toͤchter, gefuͤhrt von Thetis, der namen— 
geſchmuͤckten — 

Drauf draͤngt eilig die Schaar im Gewirr zur 
Seite der Herrſcher! 

Ihr nach rauſchen Tritonen mit weinlaubdunkeler 
Schlaͤfe, 

Jauchzende, kundig der Luſt in uͤbergewoͤlbeten 


Grotten; — 


Andere kommen, und andere noch, wildkreiſchende 
Schaaren, 


Und leer wurden die Raͤume des Meers, hinauf an 
den Morgen 
Traten die Voͤlker der Flut, bis ein Kreis ſich ge: 


gebildet, ein weiter, 


2 

Unabſehbar dem Blick, vielhaͤuptig umher ein 
Gewoge. — 

Horch, da regt es ſich tief, und in Mitten der har— 
renden Menge, 

Dort, wo ſich Kypros erhebt aus dunkeler Ferne des 
Meeres, 

Silbert's hervor, es zergehn die Nebel umher auf 
den Waſſern, 

Perlen entquillen und treiben und ziſchen, und ſiehe, die 
Perlen 


Rollen in Kugeln zuſammen, und ſiehe, die Kugeln 
in Wellen — 


Naͤher und naͤher herauf, und heller und weiter und 
weiter 

Tragen ſie fluͤſternd den ſilbernen Schein in kraͤuſeln⸗ 
den Locken, 

Bis die unendliche Fläche des Meers einfarbig be: 
deckt lag. — 

Siehe, da blickte zuerſt, aufleuchtend im gluͤhenden 
Oſten, 
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Phoͤbos Apollon hinab in die waſſerverſchleierte 
Tiefe, 

Jauchzt', und es ſchoſſen die Strahlen gedraͤngt, 
Pfeilregen vergleichbar, 

Silbernem Bogen entſchwirrt, weithin durch die 
Raͤume des Weltalls; 

Aber ſie fieſen ſo dicht, und es trieben die ſchaͤumen— 
den Roſſe 

Ein in die Furchen des Himmels ſo tief glutrollende 
Raͤder, 

Daß die Woͤlbung erkrachte, die eherne uͤber der 
Erde, 

Nicht die gedoppelten Krafte des Atlas mochten fie 
halten, 

Und ſchon brachen die Knie' dem aͤchzenden Traͤger 
im Weſten, 

Und ſchon drohte das All im Feuergemiſch zu ver— 
gehen — 

Da wie ein neues Geſtirn aufgeht in den ſterne— 
beſchneiten 
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Feldern des naͤchtlichen Himmels, enttaucht in ſilber— 
ner Muſchel 


Aphrodite dem Schaume des Meers — und im Strom 
des Entzuͤckens 


Kuͤßte die Goͤttinn zuerſt, die ſchlummernde, groß 
vor dem Weltall, 


Phoͤbos Apollon, der Koͤnig des Lichts, und gab ſie 
dem Leben. — 


Scheu von den Augen entwich ihr der Schlaf, die 
geſchloſſene Wimper 


Zuckt, und oͤffnet ſich leiſe, ſie blickt in den 
Himmel 


Tief, und wieder hinab auf die ſtaunenden Voͤlker 
im Kreiſe — 

Ach, und erinn'rungslos erwachte die Goͤttinn der 
Liebe! 


Aber mit ſiegenden Strahlen umfing ſie der Herrſcher 
des Tages, 


Phoͤbos Apoll, und wie Stern' entglommen die 


erſten Gedanken 


Ihr 
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Ihr im dunkelen Sinn, es trat in die ernſte 
Geberde 

Scheu ein holdes Entzuͤcken der fruͤhtagdaͤmmernden 
Helle N 

Gleich, und Bewußtſeyn ſchlug wie der Strahl der 

begluͤckenden Sonne 

Tief durch die ſchwimmenden Augen — da hob ſie die 
herrlichen Glieder, 

Schwang ſich empor, und ſtand — o daß ſie die Wel— 
len nicht bergen — 

In holdbangender Scheu vor Himmel und Erd' 
und Gewaͤſſer. 

Anſchaun Alles und Staunen! — Die Schaaren 
umher auf den Fluten, 

Schweigſam lagen ſie rings, kein Laut im unendli— 
chen Weltall. 

O da ſchwoll ihr das Herz, da ward ihr die innerſte 
Seele 

Groß in der Feier des Tags, da hob ſie die blenden— 
den Arme 
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Offen zum Himmel, und wieder geſenkt hin über die 
Waſſer, 

Und ſchon wollte das Wort, das erſte, den Lippen 
entſchweben — 

O, da gab ihr die ebene Flut in lieblichſter 
Wahrheit 

Rein aus der Tiefe zuruͤck das eigene, reizende 
Bildniß, 

Wie es, von Wellen gewiegt, aufſchwebend und wie— 
der hernieder, 

Nicht die Muſchel verließ, nachahmend der kleinſten 
Bewegung 

Reizendes Spiel — das herrliche Haupt ſanft uͤber— 
gebogen, 

Bald die geſchaͤftige Hand zur Seite gewendet, der 
Locken 

Tropfende Fuͤlle zu ordnen, ſie ſchoͤn in Flechten zu 
legen, 


Bald den glaͤnzenden Fuß ſcheu badend im Wellen— 


gekraͤuſel — 
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O wie war ſie entzuͤckt! Leicht um die geſchloſſenen 
Lippen 

Spielt ein gefaͤlliges Laͤcheln, und ſchwebt auf die Wan: 

f gen: „Ich lebe!“ — 

Rief ſie erſchreckt — und geſchaͤftig ſogleich trug 
freudig ein Zephyr 

Ueber die Waſſer das Wort, auf die Erd' und hoch 
in den Himmel, 

Und es jauchzte das All, den endlichen Frieden zu 
ſchließen — 

Siehe, das ewige Meer, das der kaͤmpfenden 
Schlange vergleichbar 

Ziſchend die Erd' umwand, ſpielt ſchmeichelnd der 
Mutter zu Fuͤßen, 

Und der gewoͤlbete Himmel, er legt die maͤchtigen 
Arme 

Ueber die Friedlichen hin, und jauchzt der ſchoͤnen 
Erloͤſung. — 

Aber der Herrſcher der Flut, und die Voͤlker mit 


ihm der Gewaͤſſer 
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Wogten in lauteſter Freud', und die ſchoͤnſten der 
Okeaniden, 

Vier weißarmige Maͤdchen, und Thetis, die fuͤnfte 
mit ihnen, 

Eilten geſchaͤftig herzu, wetteifernd der Goͤttinn zu 
dienen; 

Aber ſie fuͤhrten zur Seite, dem Schaume der Wel— 
len entſtiegen, 

Zwei hochhalſige Schwaͤne mit ſilbernen Fittigen, 
Thetis 

Trug in den Haͤnden voran ein goldenes Zügel: 
gehaͤnge, 

Kuͤnſtlich geſchlungen, ein Werk des Hephaiſt, und Ge: 
ſchenk des Poſeidon — 

Alſo nahten ſie ſcheu, wo die wellengeborene 
Goͤttinn 

Stand in der Muſchel Gewoͤlb', und begruͤßten die 
herrliche Schweſter. 

Schirrten die Schwaͤne ſodann, und legten dem 


weißen Gefieder 
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An die geſchlungenen Riemen, die purpurfarbenen, 
willig 

Beugten die Thiere den Hals, ob auch unkundig 
des Joches; 

Und zur Seite ſofort der ſilbergewoͤlbeten 
Muſchel 

Eilten die Maͤdchen, und warfen behend um die 
aͤußere Rundung 

Meergruͤnfarbene Schnuͤren, im Schilfe gewebt am 
Geſtade — 

Drauf mit ordnendem Sinn band Thetis, die herr— 
ſchende Nymphe, 

Leicht an die fallenden Riemen das goldene Zuͤgel— 
gehaͤnge, 

Gab es der Goͤttinn hinauf in die laͤſſig geoͤffneten 
Haͤnde, 

Und wich ehrfurchtsvoll mit Okeanos Toͤchtern zur 
Seite. — 

Und ſo ſtand ſie allein die unſterbliche Goͤttinn 
der Liebe 
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Dort in Mitten der Flut, wo im Kreiſe die Voͤlker 


des Meeres 


Wogen, und Kypros dunkelt in ſonnenbeleuchteter 
Ferne. — 

Doch Aphrodite ſaͤumt nicht laͤnger, ſie ſchuͤttelt die 
Zuͤgel 

Leicht, und die Schwäne, fie ziehn mit gewoͤlbeten, glaͤn⸗ 
zenden Schwingen, 

Stolz im ſchimmernden Joch, die Muſchel hinaus 

b in die Waſſer. 

Schwellend in jauchzender Luſt, Herolde mit ſilbernen 
Staͤben, 

Tanzen die Wellen voraus, zu kuͤnden die Goͤttinn 
der Liebe, 

Und es oͤffnet ſich weit der geſchloſſene Kreis — 
Aphrodite 

Wandelt hinauf allſiegend, wo Kypros ſchattet die 
Flache, 

Freut ſich des herrlichen Paars hochhalſiger Schwaͤne; 
des Meeres 
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Herrſcher voran folgt nach, es folgen die jauchzenden 
Voͤlker 
Haupt an Haupt, unzaͤhlig, ein Feſtzug, nimmer 
geſehen — — 
Höher und höher hinauf ſchon ſtiegen die Nebel auf 
Kypros, 


Und die Waldungen nah' erſchienen im Golde des 
Morgens, 


Schon ergraute der Strand dem trunkenen Aug', 
und der Wellen 

Leichtvortanzende Meng' erging ſich im feſtlichen 
Spiel dort; 

Aber am Ufer umher in Eintracht wandeln die 
holden 

Charitinnen, des Zeus und Eurynomens liebliche 
Toͤchter — 

Eiliger ſchuͤttelt den Zuͤgel die wellengeborene 
Goͤttinn, 

Als ſie die Mädchen erſah mit ringsumſpaͤhenden 
Blicken, 


ss 

Rauſchender furcht in die Waſſer die ſchnurumwun— 
dene Muſchel, 

Wilder gedrängt: folgt nach die Geburt des unendli— 
chen Meeres, 

Bis in feſtlichem Rauſch das bluͤhende Ufer erreicht 
war. — — 

Alles umher ward Leben, es gluͤhte von roſigem 
Schimmer 

Rings die umwebende Luft wolluͤſtigen Hauchs — 
in der Waͤlder 

Tiefgruͤnwallendem Dunkel da rauſcht es von ſeligen 
Schauern, 

Blumen in uͤppigſter Fuͤll' entſprießen dem Boden, 
Zephyre 

Buhlen, und kuͤſſen ſie auf, und gedraͤngt aus tauſend 
und tauſend 

Augen umher ſieht Alles — da blitzt es in offenen 
Kelchen 

Hell wie perlende Thranen, da ſpielen mit ſilbernen 


Kugeln 
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Rauſchende Baͤche, da murmelt ein Quell in hem⸗ 
menden Kieſeln, 

Und von ſuͤßeſtem Duft ward Alles erfuͤllt und ge— 
faͤchelt. — 

Alſo ſchmuͤckte die Erde den Tag der Geburt 
Aphroditen! — 

Drauf, mit reichlichen Gaben die zierlichen Haͤnde 
belaſtet, 

Kamen die Charitinnen, die holden Geſpielen der 
Jugend, 

Und Aglaja zuerſt, die himmliſche, legte der 
Goͤttinn 

Leicht um den reizenden Leib den Alles beſiegenden 
Guͤrtel, 

Rings mit Golde geziert und ſeltenen Perlen des 
Meeres; 

Er gab ewige Jugend und holdanmuthige 
Schoͤnheit, 

Ihm ward heimliche Kraft, ſehnſuͤchtige Liebe zu 


wecken, 
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Tobende Wellen zu ſchweigen und weltendurchrollende 


Donner — 


Schweigſam ſtand und ſinnend im reizenden Schmuck 
Aphrodite, 

Schweigſam lagen die Kinder des Meers am be— 
gluͤckten Geſtade. 

Auch Thalia darauf und Euphroſyne, die 
holde, 

Traten herzu, es laͤchelte mild die unſterbliche 
Goͤttinn 

Allen den Gaben; denn viel war dort des Geſchmeides 


beiſammen, 


Ihr den blendenden Hals und den herrlichen Nacken 
zu ſchmuͤcken, 

Perlengehaͤnge, verſchlungen zu wechſelndem Spiele 
der Farben, 


Dunkele Locken zu decken, ein Golddiadem, mit der 


Sonne 


Leuchtendem Bild, und viel noch waren der ſchoͤnen 
Geſchenke. 


— in 4 
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Drauf, mit koͤſtlichem Oele die herrlichen Glieder zu 
ſalben, 
Eilten geſchaͤftig die Maͤdchen, und bald im reizen⸗ 
den Feſtſchmuck 


Trat Aphrodite behend an den Strand vor die 
jauchzende Menge, 


Dankt aus freundlichem Aug’ und winkte mit roſi— 
gem Finger 

Abſchiedgruͤßend hinab, da wogte die Waſſergeburt 
rings 

Freudeberauſcht, und verlor ſich in vielfach wechſeln⸗ 
der Schlingung 

Weit in die Ferne der Flut, aufſchaͤumten bewegte 
Gewaͤſſer — 

Doch bald lag ſie in Frieden die heilige Flaͤche des 
Meeres. — — 

Jetzt aus blaͤulicher Luft da rauſchte mit dunkelen 

| Schwingen 
Zeus hochthronender Aar, vom Herrſcher geſendet 


des Himmels, 


n 
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Schnell zur olympifchen Burg die Goͤttinn der Liebe 
zu tragen, 

Und zu den Füßen ſofort der wellengeborenen 
Jungfrau 

Draͤngt ſich das ſchoͤne Gethier mit mächtig geſtreck⸗ 
tem Gefieder, 

Schmeichelt aus rollendem Aug', es ſchwand die Be— 
gierde der Wildheit 

Vor dem unendlichen Reiz, und gezaͤhmt lag der Ko: 
nig der Voͤgel 

Unter dem glaͤnzenden Fuß der unſterblichen Goͤttinn 
der Liebe. — 

Nun zur Seite dem Aar die herrlichen Glieder ge⸗ 
wendet 

Sank Aphrodite behend auf den willig gebotenen 
Ruͤcken, 

Und mit der ſuͤßeſten Laſt hoch uͤber das Meer und 
die Erde 

Schwebte des herrſchenden Zeus hoͤh'nliebender, mach: 


tiger Bote. — 
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Abſchied grüßten die Maͤdchen hinauf in die blaͤuliche 
Ferne, 

Abſchied gruͤßten die Blumen, die Waͤlder, die Seen 
und die Baͤche, 

Abſchied gruͤßte das Meer aus tiefnachſchauendem 
Auge — 

Und ſo hoͤher und hoͤher zum goͤtterbewohnten 
Olympos 

Drang mit eilenden Schwingen der Aar in den 


oberen Luftraum. 


Kaum noch ſchied ſich dem ſpaͤhenden Auge der 
Fittige Dunkel 


Vom ſchneeblendenden Weiß der herrlichen Glieder, 


und weiter 
Schwand und weiter das Bild — noch zittert ein 
einziger Punkt nur, 
Bis auch dieſer dem Blick in die heimlichen Hoͤhen 
entſchwebte. 


Eiliger rollt die befluͤgelte Zeit tagdauernde 
Stunden, 
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Und ſchon ſchmuͤckte mit dunkelem Golde den Weſten 
Apollon; 

Muͤde des Feſts ſank hin an den Buſen der heiligen 
Erde 

Amphitrite, der ewigen Flut ſchlaftrunkene 
Goͤttinn, 

Und es neigte das Haupt die allernaͤhrende Mutter 

In das entrollte Gelock der waſſerbeherrſchenden 
Tochter: 

Alſo friedebegluͤckt entſchliefen die Maͤchtigen beide, 

Und es breitete weit die Nacht den umhuͤllenden 
Schleier 


Ueber die Ruhenden hin — drauf langſam wandelnd 


im Dunkel 


Sah ſie mit Freuden den Bund, wo juͤngſt noch herrſchte 
die Zwietracht. — 


Und ſo war es erfuͤllt, was Nereus, der altergebeugte, 
Rief, und alles umher erfreute ſich goldenen 


Friedens. 
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Schon ſinkt, muͤde des Laufs, der hochhinwandelnde 
Phoͤbos 


Hinter die Fluten des Meers, und die ergluͤhete 
N Stirn 
Kuͤhlt aufdaͤmmernde Nacht, entſchwebend den dun— 
kelen Thoren. 


Da ſchallt jauchzender Ruf hoch vom umwoͤlkten 
Olymp. 


Artemis legt um blendende Schultern den ſilbernen 
Koͤcher, 


Bogen und Pfeile zugleich, treffende, golden— 
beſchwingt. 
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Muͤhvoll ſchirren die Nymphen des Jochs unfundige 
Hirſche, 
Und mit ſpruͤhendem Aug' harren die Hunde 
des Winks. 
Da die Stufen hinan zum wolkenumlagerten 
Throne, 
Wo Zeus ſtrahlenden Blitz maͤchtigen Armen 
entſchwingt, 
Eilt die Tochter; es freut ſich der Gott und hebet 
die Rechte, 
Daß, vom Feuer beruͤhrt, lodre die Fackel 
empor. — 


Blaͤuliches Licht flammt auf und Poſeidons dunkele 
Locken 


Wallen im Silber dahin unter dem hohen 
Olymp. 

Weithinſchauende Berge, der eiſige Haͤmus und 
Pindus, 

Helikons waldige Höhen gleiten im Silber: 


gewand. 


Jetzt enteilet die Schaar dem Olymp mit jauchzen: 
dem Rufe — 


Angſtvoll birgt ſich das Wild tief in die waldige 
Nacht; 
Aber die Goͤttinn durchſchwaͤrmt jagdgluͤhend die 
Hoͤhen und Tiefen, 
Aus dem Lager hervor ſchreckt ſie das fluͤchtige 
Wild, 
Schwirrt vom goldenen Bogen die fernhintreffenden 
Pfeile, 
Ringsaufjauchzender Ruf kuͤndet die nachtliche 
Jagd. 
Ob da Berge ſich thuͤrmen, ob Waſſer des rauſchen— 
den Meeres, 
Die aufſchaumend die Bucht ſchlagen mit wildem 
Geſtoͤhn, 
Ob abſchuͤſſiger Pfad in dunkele Thaler hinab— 
a fuͤhrt, 
Den kein ſterblicher Fuß frevelnden Sinnes 


betrat — 
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Nichts hemmt eifrige Luft, mit hochauflodernder 
Fackel 
Hellt ſie den finſteren Pfad an dem beſchneiten 
Geklipp. — 
Da auf erhabenem Gipfel ergluͤhte das Auge der 
Goͤttinn; 


Denn tief unten im Thal an dem kryſtallenen 
Quell, 
Der, allmorgentlich ſchwellend von Thraͤnen geſenkter 
Cypreſſen, 
Sich mit leiſem Geroll ſchlaͤngelt durch's liebliche 
Thal, 
Lagert ein munteres Reh ſorglos auf gruͤnendem 
Raſen, 
Und in dem Spiegel der Flut ſchaut es gefaͤllig 
ſein Bild — 
Gluͤhenden Aug's ſpannt ſchnell den goldenen Bogen 
die Goͤttinn, 
Und von der Sehne behend ſchnellt ſie den tref— 
fenden Pfeil, 
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Freudig entſchwaͤrmt fie ſodann in's Thal vom 
hohen Gebirge, 


Wo das Gewild aufſtoͤhnt unter dem hangenden 
Gruͤn. 


Blut faͤrbt dunkel den Boden umher, die Goͤttinn 
erbarmt's nicht, 


Mit ſiegjauchzendem Ruf ſchaut ſie das ſterbende 
Wild, 


Und ſchon will fie es ſchnell ſchweißtriefendem Raſen 
entheben — 


waldiger Nacht nahte die Mutter 


Da aus 
heran, 


Angſtvoll ſuchend das Reh, das verlaſſene, ſeufzet ſie 
laut auf. 


Wohl erkennſt du den Schmerz, mondlich er— 
daͤmmerndes Thal, 


Und ihr waldigen Häupter der rings einſchließenden 
Berge; 


Aber die Jungfrau nicht, haſtig ergreift ſie den 


Pfeil, 


* 
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Und ſchon ſpannt ſie den Bogen da — dreimal 
Wehe des Anblicks! 
Neben dem ſilbernen Quell nah' dem gefallenen 
Reh, | 
Schaut fie, wehe, fie ſchaut, von eigener Fackel er⸗ 
leuchtet, 
Niobe's hehre Geſtalt, ſtrahlend ein Marmor— 
gebild: 
Wie ſie von Schmerzen gebeugt die letzte der blühen: 
den Toͤchter, 
Die ſich erbangend geſchmiegt feft in den lieben; 
den Schooß, 
Schuͤtzt mit bergender Hand vor den Pfeilen der 
ö zuͤrnenden Gottheit, 
Und in hohes Gewand huͤllt das geliebteſte 
Kind, 
Sie, die Königin einſt, und die glücklichfte ſterbliche 
Mutter, | 
Wie fie zum Himmel hinaufblickt, als erflehte 


ſie laut: 
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Laßt euch’s erbarmen da droben, ihr großen, unfterb: 
lichen Goͤtter, 
Nur dies eine verſchon' euer unendlicher 
Zorn! — 
Siehe, da truͤbet die Thraͤne der Jungfrau goͤttliches 
Auge, 
Mitleid fuͤhlet ſie tief in der ergluͤheten 
Bruſt, 
Ruft zum hohen Olymp: Warum, o Mutter 
Latona, 
Und du, herrſchender Zeus, flammend von gluͤhen— 
dem Zorn, 
Waͤhltet ihr mich, zu ſtrafen die ungluͤckſelige 
Mutter, 
Daß hier ſterbliche Kunſt mich, die Unſterbliche, 
ruͤhrt? — 
Horch! da zuͤrnt der Kronide mit fernruͤckhaltendem 
Donner, 
Hinter den Fluten hervor taucht der erzuͤrnte 


Apoll — 


106 
Artemis bangend entflieht zum fernen, umwoͤlkten 
Olympos; 
Doch in's daͤmmernde Thal wandelt ſie naͤchtig 
hinab, 
Freut ſich der lieblichen Stätte, und naht ein mun: 
teres Reh ſich, 
Wahrt ſie im Koͤcher den Pfeil ruhig und duldet 


es gern. 


1 


Dort auf freiem Gefild', in Nähe der mächtigen 
* 
7 Thebe, 
Steht an dirkaͤiſchem Quell unter Cypreſſen ein 
Grab. 
Niobe's Kindergeſchlecht ruht dort. Es ſenkte die 
Mutter 
Thraͤnenvergießend, doch feſt alle die Kinder 
hinab. 
Stand dort flehend und hob zum Himmel die offe— 
nen Haͤnde, 
Als im Weſten der Nacht heiliges Dunkel ver— 
ſchwand. 


erbarmte ſich Zeus der ung 
- 1 


Mutter, ES 
und — ein Marmorgebild ſank fie am Ufer 
babin.”. 


Deckt, die liebende Mutter zugleich und. ſchi mer des 
Grabmal, | | 

Noch im Tode den Ort, wo fie 5 das Liel ſte 
verließ, 


und der zuͤrnende Gott ſelbſt, als er den F 
entſtiegen, 


17 


Sah mitleidig, verſoͤhnt auf das 
Grab. 


Druckfehler. 


— 


Vers 2 von oben ſtatt im Frieden lies in Frieden. 
— 5 von unten ſtatt Meeres lies Meers. 


— s von oben ſtatt Blühengeſtade lies Vlüthen— 


geſt ade. 
— 3 von oben ſtatt nenn’ lies nenne. 
— s von unten ſtatt Meeres lies Meers. 
— 5 von unten vor Himmel lies heiteren, 
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